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Die Natur ist überall bey uns – Mensch und Natur in der Frühen Neuzeit

Das vielgestaltige VerhÃ¤ltnis des frÃ¼hneuzeitlichen
Menschen zur Natur sowie seine Naturvorstellungen und
âwahrnehmungen waren die Ausgangspunkte fÃ¼r die
Tagung âMensch und Natur in der FrÃ¼hen Neuzeitâ, zu
der die Veranstalterinnen Sophie Ruppel (Basel) und Ali-
ne Steinbrecher (ZÃ¼rich) nach Castelen einluden. Zwei
thematische Bereiche standen im Fokus der interdiszi-
plinÃ¤ren Veranstaltung: zum einen die alltÃ¤gliche,
den Menschen umgebende Natur - das Spektrum reich-
te hier von mannigfaltigen Mensch-Tierbeziehungen bis
hin zum Umgang des Menschen mit Pflanzen und Ge-
wÃ¤ssern - zum anderen die auÃergewÃ¶hnliche Na-
tur. Unter letzterem wurden die vielfÃ¤ltigen Beziehun-
gen zwischen Natur, Mensch und Gott subsumiert, dabei
wurde der Blick vermehrt auf die Geschichte vonWissen
und Wissenschaft gerichtet.

PAUL MÃNCH (Essen) leitete die Tagung mit dem
Abendvortrag âÃber Menschen und andere Tiereâ ein.
Er betrachtete die Geschichte der Beziehung des Men-
schen zum Tier von der Antike bis ins 19. Jahrhun-
dert und kontextualisierte dieses VerhÃ¤ltnis mit Po-
sitionen aus Theologie, Philosophie und Wissenschaft.
Deutlich wurde dabei, dass sich stets âtierfreundlicheâ
und âtierfeindlicheâ Positionen gegenÃ¼ber standen,
die immer auch eigens der Historisierung und Kon-
textualisierung bedÃ¼rfen. Diese Ã¼berblickende Be-
trachtung der Beziehung des Menschen zu den Tieren
spezifizierte ALINE STEINBRECHER (ZÃ¼rich) mit ih-
rer historischen Analyse der Mensch-Hund Beziehung.
Laut Steinbrecher lÃ¤sst sich im stÃ¤dtischen bezie-

hungsweise bÃ¼rgerlichen Umfeld von 1650 bis 1800 in
Bild- und Textquellen eine gesteigerte Thematisierung
des Hundes als Haustier feststellen. Hunde galten in der
FrÃ¼hen Neuzeit als Statussymbole und wichtige So-
zialisationspartner fÃ¼r die Erziehung von Kindern. In
der bÃ¼rgerlichen Hundehaltung ist vor allem auch ein
Trend zur Individualisierung des Haustiers zu beobach-
ten. Dies lÃ¤sst sich besonders anhand von Vermiss-
tenanzeigen beobachten, in welchen die Besitzer ihren
gesuchten Hund detailreich beschrieben und neben der
GrÃ¶sse, Farbe und Statur auch das Halsband als be-
sonderes Merkmal erwÃ¤hnten. Steinbrecher sieht in der
Faszination des frÃ¼hneuzeitlichen BÃ¼rgers fÃ¼r den
Hund aber auch eine eigentÃ¼mliche Stellvertreter- oder
Vermittlerfunktion, die den Hund zum Naturersatz fÃ¼r
den Menschen werden liess. Inwieweit der Hund aber
selbst noch als Natur wahrgenommen wurde, bleibt noch
zu untersuchen.

CARSTEN STÃHRING (GÃ¶ttingen) lenkte mit sei-
nem Beitrag den Blick auf den Umgang mit Rinder-
seuchen in der tiermedizinischen Praxis im 18. Jahr-
hundert. StÃ¼hring prÃ¤sentierte anhand von exem-
plarisch ausgewÃ¤hlten Seuchenschriften aus dem Kur-
fÃ¼rstentum Bayern tiermedizinische Denkweisen und
Praktiken zur EindÃ¤mmung sowie BekÃ¤mpfung von
Rinderseuchen. Diese Seuchenverordnungen griffen auf
vielfÃ¤ltige Weise in den bÃ¤uerlichen Alltag ein und
kollidierten nicht selten mit den lokal bereits vorhande-
nen Seuchenprophylaxen oder Behandlungsmethoden.
StÃ¼hring zeigte, dass der tiermedizinische sowie der
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humanmedizinische Seuchendiskurs Ã¼bertragbar sind
und im medizinischen Diskurs des 18. Jahrhunderts die
cartesianische Grenze zwischen Mensch und Tier ver-
wischt. Vom medizinisch wissenschaftlichen Blick in die
Natur wurde der Fokus durch den Beitrag von SEBAS-
TIAN BOTT (ZÃ¼rich) auf die nationale, politische so-
wie Ã¶konomische Ebene gerichtet. AmBeispiel des Ver-
hÃ¤ltnisses des Bartgeiers zur Geschichte der Schweiz
zeigte BOTT wie dieser Vogel vom helvetischen Re-
prÃ¤senationstier im Laufe des 18. Jahrhunderts seinen
Weg von den Bergen in die Museen und Kabinette fand.
Im Zuge der wissenschaftlichen Durchdringung des Al-
penraumes durch Scheuchzer, Wagner und Haller sowie
deren ornithologische Projekte erfuhr der Bartgeier eine
Disziplinierung und wurde zum wissenschaftlichen Ob-
jekt modelliert. Eine erneute Deutungsverschiebung er-
eignete sich im 19. Jahrhundert im Zuge des Historis-
mus und der Erfindung des schweizerischen National-
staates. Der mittlerweile fast ausgerottete Vogel erhielt
eine neue mythologische Aufladung und vermochte auf-
grund seiner Seltenheit die neuen Ã¶ffentlichen Muse-
en der Schweiz zu fÃ¼llen. Von den politischen VÃ¶geln
zur Geschichte eines Flusses als sozio-naturalem Schau-
platz fÃ¼hrte das Referat des Umwelthistorikers MAR-
TIN SCHMID (Wien). Am Beispiel der Donau zeig-
te Schmid das Ã¤uÃerst dynamische VerhÃ¤ltnis von
Gesellschaft und Natur auf. Schmid thematisierte wie
Menschen die Flusslandschaft verÃ¤ndern und wel-
che RÃ¼ckwirkungen diese VerÃ¤nderungen auf die
menschlichen LebensumstÃ¤nde haben. Er plÃ¤dierte
im sozial- und kulturwissenschaftlichen Umgang mit der
Natur fÃ¼r einen analytischen Naturbegriff, da Natur
niemals in ihrer Ganzheit sondern immer nur in exem-
plarischen und vergleichenden Einzelstudien analysiert
werden kÃ¶nne.

In den BeitrÃ¤gen von HEIKE DÃSELDER (Os-
nabrÃ¼ck) und SOPHIE RUPPEL (Basel) wurde der Blick
auf die Pflanzenwelt gerichtet. DÃ¼selders Untersu-
chung Ã¼ber das VerhÃ¤ltnis von Adeligkeit und ba-
rocker Gartengestaltung im norddeutschen Raum be-
tonte vor allem die Ã¤sthetisch kulturellen Aspek-
te der adeligen Gartengestaltung, die sowohl als Re-
prÃ¤sentationsanlagen als auch als eine Form der Na-
turaneignung zu verstehen sind. Doch die Geschich-
te der adeligen Gartenkultur unterlag in der zweiten
HÃ¤lfte des 18. Jahrhunderts einem Wandel hin zur Ãff-
nung dieses exklusiven ReprÃ¤sentationsraumes fÃ¼r
BÃ¼rgerliche, mit dem auch ein Transfer von Wissen
verbunden war. DÃ¼selder machte deutlich, dass dieser
Wandel intensiv mit dem wahrnehmungsÃ¤sthetischen

Blick in die Natur verknÃ¼pft sei, welcher die Natur von
einem ReprÃ¤sentationsraum zu einem emotionalen Er-
lebnisraum transformierte. Beim BÃ¼rgertum und des-
sen Pflanzenwissen schloss der Beitrag von Ruppel an.
Die Kultivierung von Zimmerpflanzen im bÃ¼rgerlichen
Kontext bildete den Ausgangpunkt von Ruppels Ãberle-
gungen. Besonders in der Zeitspanne von 1700 bis 1830
lassen sich ein verstÃ¤rkter Diskurs Ã¼ber das Sam-
meln, Beschreiben und Klassifizieren von Pflanzen im
BÃ¼rgertum beobachten. Dies manifestiert sich erstens
in einer Popularisierung der Botanik beim Laienpubli-
kum, zweitens in der Domestizierung von Pflanzen â was
die Pflanze durch ihre Verlagerung ins Innere zu einem
primÃ¤ren BeschÃ¤ftigungsfeld der Frau werden liess â
sowie drittens in der grossen Bedeutung von Pflanzen im
physikotheologischen Diskurs.

Die Verbindung von Natur, Wissen und Gottesbe-
weis in den physikotheologischen Schriften leitete zum
zweitenThemenblock Ã¼ber. Dieser wurde von KASPAR
VON GREYERZ (Basel) mit einem Ãberblick Ã¼ber das
vielschichtige VerhÃ¤ltnis von Religion und Natur in der
FrÃ¼hen Neuzeit eingeleitet. Dabei prononcierte er vor
allem die physikotheologischen StrÃ¶mungen mit ih-
rer VerknÃ¼pfung von Wissenschaft und Gottesbeweis.
Gleichzeitig verband er seine AusfÃ¼hrungen mit einer
kritischen Sicht auf die protestantisch geprÃ¤gte Wis-
senschaftshistoriographie und belegte, dassWissenschaft
und Religion in der FrÃ¼hen Neuzeit keinesfalls kollidie-
rende Dimensionen darstellten. Vor allem kÃ¶nne und
dÃ¼rfe die Polarisierung von Katholizismus und Pro-
testantismus als wissenschaftsfeindlicher und wissen-
schaftsfreundlicher Religion nicht aufrechterhalten wer-
den.

Der analytische Blick auf Wissenschaft und ihr Ver-
hÃ¤ltnis zur Religion wurde von TINA ASMUSSEN (Lu-
zern) aufgenommen und in ihrem Beitrag am Beispiel
des Jesuiten und Universalgelehrten Athanasius Kircher
exemplifiziert. Sie legte dar, dass in Kirchers Studie zur
Pest von 1658 der Blick in die Natur als ein Oszillie-
ren zwischenAutopsie undHeilsgeschichte gesehenwer-
den kann. Kirchers Verwendung von Experimenten in
diesem Kontext zielte nicht auf die detaillierte Autop-
sie des Pesterregers. Sie waren weder induktiv noch
fÃ¼hrten sie zu neuen Erkenntnissen, vielmehr verfolgte
Kircher mit dem Experiment rhetorische Absichten der
Evidenzerzeugung sowie eine Inszenierung seines Wis-
sens als Spektakel. Das Experiment inszenierte bei Kir-
cher bereits bestehendes Wissen, es verwies dabei im-
mer auch auf die gÃ¶ttliche Ordnung, den gÃ¶ttlichen
Organismus. SIMONA BOSCANI LEONI (Chur) nahm
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die Thematik der Autopsie in ihrem Beitrag auf und
untersuchte am Beispiel von Johann Jacob Scheuchzer
das VerhÃ¤ltnis von Gott und Wissenschaft. Scheuch-
zer stÃ¼tze sich bei seiner Untersuchung der schwei-
zerischen Alpenlandschaft auf direkte Beobachtung und
Empirie, distanzierte sich hingegen von einer humanis-
tischen BÃ¼chergelehrsamkeit. Nur in der direkten Be-
obachtung glaubte er, das gÃ¶ttliche Programm aufzei-
gen zu kÃ¶nnen. Seine zahlreichen Reisen in den Alpen-
raum zwischen 1694-1711 zeugen von einer intensiven
Beschreibungs- und SammlungstÃ¤tigkeit, die sich be-
sonders in Scheuchzers Gelehrtenkorrespondenz mani-
festiert. Die Verquickung von Sammeln, Wissen und Re-
ligion prÃ¤sentiert sich vor allem auch in seinen Publi-
kationen, besonders in der Physica Sacra von 1731-1735.

Eine Verbindung von Wissenschaftsgeschichte und
Geschlechtergeschichte stellte URSULA SCHLUDE
(Dresden) her. Schlude verdeutlichte am Beispiel von An-
na von Sachsen, wie sich eine FÃ¼rstin des 16. Jahrhun-
derts intensiv mit agrarwissenschaftlichen Fragestellun-
gen und Technik auseinandersetzte. Schlude akzentuier-
te, dass der kursÃ¤chsische Hof somit zumWissensraum
wird, in dem es Anna von Sachsen vor allem um die An-
eignung eines praxisorientierten Wissens zur Optimie-
rung der AgrarÃ¶konomie ging. Vom Land zurÃ¼ck in
die Berge fÃ¼hrte der Germanist JENS AWE (Freiburg).
Den Beginn und die Paradigmen einer positiven Wahr-
nehmung von Bergen bis hin zu einem Erhabenheitsdis-
kurs im Kantâschen Sinne konstatierte Awe bei Conrad
Gesner (1516-1565) und Benedict Marti (1522-1574). Im
18. Jahrhundert mit seiner positiven Bergwahrnehmung
sah Awe eine Renaissance dieses PhÃ¤nomens, das sich
bereits in der ersten HÃ¤lfte des 16. Jahrhunderts her-
ausgebildet hatte.

ResÃ¼mierend lÃ¤sst sich feststellen, dass die The-
menvielfalt und die unterschiedlichen Fragestellun-
gen, welche Kultur- und Wissenschaftsgeschichte, Ge-
schlechtergeschichte, Umweltgeschichte aber auch Phi-
losophie und Literaturwissenschaft an das VerhÃ¤ltnis
von Mensch und Natur in der FrÃ¼hen Neuzeit her-
angetragen haben, sich keinesfalls mit einem onto-
logischen Begriff von Natur fassen lassen, sondern
mit einem analytischen. Sei es die vielfÃ¤ltige Nut-
zung der Natur als Ressource, als ProjektionsflÃ¤che
oder als ReprÃ¤sentationsmittel, sei es die Domestizie-
rung, Disziplinierung oder Ãkonomisierung der Natur,
die VerÃ¤nderung sowie die Bedingtheiten des Blicks
oder der Naturwahrnehmungen: Immer gehen die For-
schungsimpulse von der Beziehung des Menschen zum
menschlichen Konstrukt âNaturâ aus. Die Aufstellung

oder Erarbeitung eines ontologischen Naturbegriffs er-
scheint fÃ¼r die historische Analyse der Natur weder
sinnvoll noch erstrebenswert.

Ein Sammelband zur Tagung ist bereits in Planung.

KonferenzÃ¼bersicht:

Paul MÃ¼nch (Essen): Menschen und andere Tiere.
Varianten des Umgangs.

Aline Steinbrecher (ZÃ¼rich): Die gezÃ¤hmte Na-
tur im Wohnzimmer. BÃ¼rgerliche Hundehaltung in der
FrÃ¼hen Neuzeit.

Carsten StÃ¼hring (GÃ¶ttingen): Tiermedizinische
Praxis im 18. Jahrhundert. Zur Wahrnehmung von Rin-
derseuchen im KurfÃ¼rstentum Bayern.

Sebastian Bott (ZÃ¼rich): Ermunterung zu einer
schweizerischen Vogelkunde. Helvetischer Patriotismus
und âpolitische VÃ¶gelâ im ausgehenden 18. Jahrhun-
dert.

Martin Schmid (Wien): Die Donau als sozio-naturaler
Schauplatz. Grundlagen fÃ¼r die Umweltgeschichte ei-
ner europÃ¤ischen Wasserscheide in der FrÃ¼hen Neu-
zeit.

HeikeDÃ¼selder (OsnabrÃ¼ck): Vom âBotanisierenâ
und der âNÃ¼tzlichkeit der Naturâ. Naturaneignung und
HerrschaftsverstÃ¤ndnis des Adels im Kontext von Bil-
dung, Ãkonomie und Ãsthetik.

Sophie Ruppel (Basel): Das grÃ¼nende Reich der
GewÃ¤chse. Vom vielfÃ¤ltigen Nutzen der Pflanzen im
bÃ¼rgerlichen Diskurs (1750-1830).

Kaspar vonGreyerz (Basel): Religion undNatur in der
FrÃ¼hen Neuzeit. Aspekte einer vielschichtigen Bezie-
hung.

Tina Asmussen (Luzern): Zwischen Autopsie und Es-
chatologie â Athanasius Kirchers Blick in die Natur.

Simona Boscani-Leoni (Chur): Zwischen Gott und
Wissenschaft. Johann Jakob Scheuchzer (1672-1733) und
die Naturwahrnehmung in der FrÃ¼hen Neuzeit.

Ursula Schlude (Dresden): Natur und Schriftlichkeit.
Warum eine FÃ¼rstin des 16. Jahrhunderts nicht den
Mont Ventoux besteigt und sie Gott braucht, um in die
Natur verbessernd einzugreifen.

Jens Awe (Freiburg): Der Beginn und die Paradigmen
positiver Wahrnehmung von Bergen bei Conrad Gesner
(1516-1565) und Benedict Marti (1522-1574).
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If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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